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Er heller, die 1 Herzens ſind, und 
verbindet ihre Schmerzen. 


Pfalm 147, 3. 


WS Gin wend' ich meine Bruſt, 
Ach! fo bang’ und ſchwer beklommen, 

Daß ihr möge neue Luſt, 
Neuer Lebens Athen kommen? 
Wohin mag das Herz ſich richten, i 
Das zerbrochen unter Qualen? — ER 
Wo wird ſich der Tag mir lichten, 

8 an der Friedens ⸗ Sonne Strahlen! 


U 
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Liebe hat mit kalter Hand 
Mich von ſich zuruͤck gewieſen, 
Freundſchaft truͤg'riſch ſich gewandt, 
Nuhm nur andre hochgeprleſen, 
Kunſt die Tempel mir verſchloſſen, 
Wiſſen mir fein Licht umhuͤllet, 
Selbſt der Bluͤthenkelche Sproſſen 
Mir Natur mit Gift gefuͤllet. 


Alles iſt fo oͤd' und leer, 

Alles iſt ſo truͤb' und duͤſter, 

Nebel druͤcken bang und ſchwer, 0 
Rings nur ſchauriges Gefluͤſter, 

Keine Kraft zu großem Werke, 

Kein Beginnen und kein Enden, 

Keine Hoffnung, keine Stärke; — 

Ach! wohin, wohin mich wenden? — 


Hoch hinauf! Vom Erdenſtaub 

Zu der Himmel Sonnenmeeren, 
Von der fluͤcht'gen Stunden Raub 
Zu der Ewigkeit Gewaͤhren! 

Von dem Druck der Nebelduͤfte 
Zu des Aethers Flanımens Sonnen, 
Von dem bangen Hauch der Gruͤſte 
Zu des hoͤhern Lebens Wonnen. 


Hoch hinauf, zu ihm! zu ihm! 
Der da heilt zerbrochne Herzen, 
Der im Kreis der Cherubim 

Mild verbindet ihre Schmerzen. 
: Der 
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Der es ja hat kund gegeben, 
Wle den Reichen fo den Armen, 


Daß in ihm nur iſt das Leben, 
Und das Heil, und das Erbarmen. 


Th. Hell. 


Nachrichten aus der Bruͤder-Gemeine. 
1821. 


Reiſe des Bruder Chriſtian Gloͤckler und feiner 
Geſellſchaft von n auf St. Thomas bis 
| ltona. 


Am gen Juny 1820 trat ich mit meiner Frau und 
meinen beiden Kindern, Anna von 4 und Johannes 
von 2 Jahren, im Vertrauen auf die göttliche Durch⸗ 
huͤlfe, unſre Reife von St. Jan nach St. Thomas aa, 
und wir trafen ſelbigen Tages Nachmittags wohlbe⸗ 
halten bey unſern lieben Geſchwiſtern in Neuherruhut 
ein. Unſer Schiff Diana Kapitain Harms, war noch 
nicht ſegelfertig, und wir mußten bis zum 24ten vers 
weilen, waͤhrend welcher Zeit ich die Freude hatte, 
zweimal vor einer großen Anzahl Zuhoͤrer zu predigen. 
An beſagtem Tage begaben wir uns in die Stadt, 
und trafen zu bepderfeitigem Vergnuͤgen viele Neger 
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und Megeriunen, mit welchen wir vor 5 Jahren in 
Niesky bekannt geworden waren. Bald langte auch 
von Niesky die verwitwete Schw. Schaͤrf mit ihren 
drei Söhnen, Daniel von 6, Samuel von 4, und 
Guſtav von 2 Jabren an, fo wie Geſchw. Jung, 
welche uns ihren Pflegling Sophia Kruͤger, ein Wal⸗ 
ſenkind von 3 Jahren übergaben. Abends gingen 
wir ſaͤmtlich an Bord, und am 26ten fruͤh wurde das 
Signal zur Abfahrt gegeben. Nun fanden ſich auch 
Geſchw. Sparmeyer von Neuherrnhut herzu ung ihre 
sjabrige Auguſte zur Mitnahme anzuvertrauen. Um 
9 Uhe waren wir unter Segel, und alle wurden mehr 
oder minder ſeekrank, wiewel der Wind mäßig war.“ 
Gegen Abend verloren wir St. Thomas aus dem Ges 
ſicht. Schon am 25ten wurde unfer zweiter Steuer⸗ 
mann bedenklich krank, in der Nacht auf den 28ten 
ſtarb er, und den Tag darauf ward fein Leichnam den 
Wellen der See uͤbergeben; das erſte Begraͤbniß von 
der Art, welches ich fab, Bei wenig Wind waren 
die Kinder am agten auf dem Verdeck ſehr munter. 
Den Sten July batten wir ein ſchweres Gewitter, 
auch die zwei folgenden Tage. Den gten gelang 
es dem Schiffsvolk, bei Kalm einige bedeutend 
‚große Fiſche zu fangen. In der Nacht auf den 1iten 
erkrankte meine Frau und unſre Anna am Fieber; 
Beyde waren am 12, ſehr ſchwach; das Kind erholte 
ſich bald, bey der Mutter wollte die Arzuey aus der 
Schiffs- Apotheke keine Wirkung thun. Die Nacht 
auf den 14ten war ſchwer fuͤr ſie. Gegen be 


wurde fie ruhig, empfand keine Schmerzen, und das 
Fieber ſchien vorbei zu ſeyn. Sie ſehnte ſich ſehr nach 
\ Schlaf, } 


1 
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Schlaf, und freute ſich auf die Nacht, wenn ed auf 
dem Schiffe würde ſtill ſeyn; fie ſchlief auch gut bis 
an den Morgen. Als ich am Sten vor ihre Koje trat, 
mich nach ihrem Befinden zu erkundigen, laͤchelte fie 
mich freundlich an, und ſagte: „Sie freue ſich, die 
Merfe bald vollendet zu haben.“ Ich erwiederte, dieß 
ſey noch nicht ſo bald gethan. (Wir waren erſt 250 

heilen von St. Thomas entfernt.) „Ich weiß es 
beſſer,“ gab ſie zur Antwort, und da ich es ihr aus⸗ 
zureden ſuchte, ſagte fie die bedenklichen Worte: 
„Nun wohl, Du willſt es nicht glauben, Du wirſt es 
ſehen!“ Sie ſtand auf, ſuchte reine Waͤſche, brachte 
dies und das in Ordnung, und holte Kleider fuͤr die 
kleine Sparmeyer. Beſonders viel hatte fie mit der 
Anna zu thun, und den kleinen Johannes nahm ſie 
auf die Arme, und herzte und kuͤßte ihn auf eine mich 
befremdende Weiſe, ohne daß mir geahnt haͤtte, es 
ſey der Abſchiedskuß. Mit der Aeußerung, ſie ſey 
ſehr ſchwach, legte ſie ſich, wie ein muͤder Wanderer, 
der ſich nach Ruhe ſehnt, fill und vergnuͤgt wieder 
auf ihr Lager, und ſchlummerte; ſprach aber dazwi⸗ 
ſchen mit laͤchelnder Miene und freundlichem Tone, 
mancherlei mit mit über unſern Aufentholt in Emmaus. 

Niemand konate einfallen, daß ihre Vollendung ſo 
nahe ſey; aber ihr Freund und Heiland, an den ſie 

ſich bei Noth und Truͤbſal glaͤubig hielt, und mit dem 
fie vertraulich umging, hatte etwas beſſeres für fie bes 
ſchloſſen, und wollte ſie auf eine liebliche und herrliche 


Weiſe vollenden. Nachmittags um 4 Uhr ſahen wir 


deutlich, daß ihr Ende herannahe. Wir fangen ihr 
einige Heimgangsverſe, ich that mit bewegtem Herzen 
f ein 
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ein Gebet, ertheilte ihr den Segen des Herrn, und 
ihr Othem blieb faſt unbemerkt ſtehen, um ein Viertel 
auf 5 uhr.) Bei dieſem ſchmerzlichen Verluſt hätte 
mein Herz mögen zerfließen; jetzt verſtand ich erſt, 
was ſie mit der baldigen Endſchaft der Reiſe gemeint 
babe. Unſer mehrjaͤhriges Beyſammenſeyn, ihre 
Treue im Beruf, ihre unermuͤdete Sorge für die Kin⸗ 
der, ſelbſt in den letzten Tagen, ſo mancherlei Freude 
und Leid, die wir mit einander in Weſtindien erfahren, 
ſtellten ſich mit eines vor meinen betruͤbten Geiſt. 
Nur Er, der die Traurigen weiß zu troͤſten, und die 
Verwundeten zu verbinden, konnte mich in dieſer 
ſchmerzlichen Lage bei Muth und Glauben erhalten. 
Ich mußte meinen Kummer ⸗Thraͤnen freien Lauf lafs 
fen. Der Kapitain gerieth in Erſtaunen, als wir ihm 
das unerwartet ſchnelle Hinſcheiden der Seligen ans 
zeigten. Er war auch gleich willig, einen Sarg ma⸗ 
chen zu laſſen. Wir zogen der Leiche reine weiße 
a Kleider 


„) Die Schw. Maria Gloͤckler, geb. Jenſen, war 
geboren zu Groͤningshoe bei Chriftiansfeld, im 
Herzogthum Holſtein, am z0ten July 1779, und 
alſo 41 Jahr weniger 5 Tage alt, als fie verſchied. 
1814 ward ſie mit ihrem hinterlaſſenen Manne 
ehelich verbunden, und diente mit ihm 5 Jahre 
bei der Miffton auf den Daͤniſch-Weſtind. Inſeln 


mit Angelegenheit. Schwer hatte ſie ſich zu der 


Reiſe entſchloſſen; ungern ihren Poſten verlaſſen, 
und auf dem Schiffe immer zuruͤckgedacht an ihre 
Negerſchweſtern, bei denen der Heiland ihr Zeugs | 
niß mit Segen kroͤnte. f — * 
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Kleider an, trugen fie auf das Verdeck, und legten 
die entſeelte Hille in den Sarg. Ihr ruhiger Blick 
zeigte noch an der ſterblichen Huͤlle, wie wohl ihr ge⸗ 
weſen ſey, da ihre Seele der Helland zu ſich tief. 
Des Nachls über blieb ich bei ihrem Sarge, das troͤ⸗ 
fiende Gefühl der Nähe Jeſu ſtaͤrkte mich, auf den 
morgenden Tag alles zum Begraͤbniß meiner ſeligen 
Frau auf die bei uns gewoͤhnliche Weiſe zu veranſtal⸗ 
ten. Gern haͤtten wir die Leiche noch länger bei uns 
behalten, aber deutliche Merkmale der Verweſung 
ließen uns nicht zu, Einſprache gegen den Wunſch des 
Kapltalns zu thun, fie am 16ten Morgens in die See 
zu begraben. Um halb 8 Uhr begaben wir uns mit 


unſern 7 Kindern, rein gekleidet, aus der Cajüte auf 


das Verdeck. Alles Schiffsvolk, Paſſaglers und Ka⸗ 
pitain hatten ſich in anſtaͤndiger Kleidung in Reihen 
geſtellt, und wir mit den Kindern traten zum Sarge. 
Nach dem Geſang: Nun laß dich zur Verwandelung 


in ſeine Felder ſa'n, mit Hoffnung und Verſicherung, 


viel ſchoͤner aufzuſtehn. Verbirg dich unſerm Ange⸗ 
ſicht im kuͤhlen Meetesſchoos; du haſt das deine aus⸗ 
gericht't, und krigſt ein ſellgs Loos — that ich mit 
tiefer Wehmuth ein inbrünftiges Gebeth; ſprach nach 


der Begrabniß⸗Litauey den Segen des Herrn, und 


ſodann wurde der Sarg an Tauen in die See gelaſſen. 
Eine Minute blieb die Leiche Über Waſſer; fie ſank — 
und wir ſahen fie nicht mehr. (Wir waren gerade 
im 32 Grad 9 Minuten noͤrblicher Breite; 62 Grad 
9 Minuten weſtlicher Länge von Greenwich.) 


Der Beſchluß folgt. 


1 — 20 
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Nachweiſung uͤber das Gewicht des — 
neten Obſtes, welches man aus dem 
TFriſchen gewinnen kann. 
err Mallinckrodt in Dortmund hat (berelts im 
ahr 1811) Über den in Rede ſtehenden Gezenſtand 
mehrere intereſſante Verſuche angeſtellt, die ihm fol⸗ 
gende Reſultate dargeboten haben. 

a) Von einem Berliner Scheffel Virgen, (einer 
ziemlich großen aber nicht ſehr ſaftigen Art) die ge⸗ 
ſchaͤlt und in zwei Hälften zerſchultten worden waren, 
und von welchen man das Kernhaus ausgeſtochen 
hatte, erhielt man an getrockneten Birnen oz Pfund 
nach Koͤllniſchem Markgewicht. 

b) Von einem Berliner Scheffel Aepfeln, von el⸗ 
ner großen Sorte, die gleichfalls /geſchaͤlt und in zwei 


Hälften zerfchnitfen worden waren, und bei denen mau 
das Kernhaus ausgeſtochen hatte, erhielt er an gea 


trockneten Aepfeln 8 Pfund. 
c) Von einem Berliner Scheffel Pflaumen (Zwet⸗ 


ſchen), bon einer großen faftigen Art, wurden an 
getrockneten erhalten 30% Pfund. 


Funfzig große ausgeſuchte trockne Pflaumen mit 
den Steinen, wogen 20 Loth, ohne Steine hingegen 
152 Loth. Folglich gingen von jenen 80 Stuͤck auf 
ein Pfund; von den Steinen hingesen, 103 Stuck; 
und fo betrugen die Steine meiſt 4 des ganzen Ge⸗ 
wichts. f es 

Von einer gemengten Sorte Pflaumen, großen und 
kleinen unter einander gemengt, e 116 Stuck 
8 auf 


ö 
| 
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auf eln Pfund, alſo 36 Stuck mehr, als von der gro⸗ 
n Sorte. f 

Man plagt ſich bin und wieder fehr mit dem Aus⸗ 
klauben der Steine aus den Pflaumen, vor dem Trock⸗ 
nen derſelben; indem man fie quer aufſchneidet, und 
die Steine herausnimmt. Dabei geht aber Zeit und 
Saft verloren. Man vermeidet dleſen Nachtheil, 
wenn man die Pflaumen nur halb trocknet, dann die 
Steine mit den Fingern berausdruͤckt, und ſie nun 

vollends ganz austrocknen laͤßt. 
Oftmals dieser man Birnen und Aepfel ungefchätt, 
und ohne die Kernhaͤuſer auszuſchneiden, bloß um kuͤr⸗ 
zer davon zu kommen. Aber durch das Trocknen wird 
die Schale noch haͤrter, und ein ſo gedoͤrrtes Obſt hat 
nur wenig Werth. Auch erſetzt die Guͤte und der 
beſſere Verkaufswerth des geſchaͤlten Obſtes, die durch 
das Schaͤlen darauf verwendete Zeit, recht gut. 
„Ein großer Gewinn beim Trocknen der Pflaumen 
beſtehet darin, daß man fie mlt den Köpfen aufſetzt, 
die Stengelenden hingegen auſwaͤrts richtet. Dieſes 
10950 zwar einige Zeit, die ſich aber ſehr reichlich be⸗ 
lohnt; denn man kann nun noch einmal ſo viel Obſt 
auf die Horden briggen, als vorher; weil wegen der 
Geſtalt der Pflaumen kleine Zwiſchenraͤume bleiben, 
daber das Trocknen ſchnelſer und gleichfoͤrmiger erfolgt? 
auch geht dabei nicht fo viel Saft verloren; das ge⸗ 

doͤrrte Obſt wird ſchmackhafter, und bleibt viel fe 
rer im Gewicht. 

Nur zu haͤufig wird das Obſt zu hart getrocknet 
man thut aber nicht wohl daran, denn es wird das 
dutch kleiner, "giebt geringere Ausbeute am Gewicht, 

und 
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und muß beim Kochen länger quellen; und bei alledem 
iſt es wenigee ſchmackhaft, als das ſchwaͤcher ges 
trocknete. 

Man glaubt zwar, daß das hart getrocknete Obſt 
haltbarer ſey, es verhaͤlt ſich aber nicht ſo. Am 
beſten iſt es, man beendet das Trocknen, wenn der 
Saft in den Pflaumen zwar getrocknet, die Pflaume 
ſelbſt aber noch welch iſt. 2 

Was im warmen Zuſtande noch weich erſcheint, er⸗ 
baͤrtet ſich beim Erkalten allmaͤhlich; vorzuͤglich an der 
freien Luft, wenn das Obſt 14 Tage bis 3 Wochen, 
nicht hoͤher als 2 bis 25 Zoll, an der Luft ausgeſchuͤt⸗ 
tet wird. 5 

Ein ſo getrocknetes Obſt, wenn gleich ſelbiges nicht 
Knochenhart iſt, kann man fo unbedenklich in vers 
ſchloſſenen Kiſten aufbewahren: es haͤlt ſich nun viele 
Jahre, ohne zu verderben. c 

Gewoͤbnlich uͤberziehen ſich die trocknen pflau en 
immer (die beſten am meiſten) mit einer zuckerartgen 
Decke. Unwiſſende halten diefen weißen Ueberzug fuͤr 
Schimmel. Es iſt natuͤrlicher Zucker, der hier ſicht⸗ 
bar aus ſchwitzt. 


407 
Belohnung des Schweigens. 


Ein Dienſtmaͤdchen unterhandelte mit einer anftäns 
digen Frau, in deren Dienſte ſie gehen wollte, um 
den Miethlohn. Sie wurden über die Hauptſumme 
einig. Aber, ſagte das Maͤdchen, ich habe von 
meiner vorigen Herrſchaft auch wöchentlich acht Gros 
ſchen fuͤr das Schweigen bekommen. Wie wollen 
Sie es denn damit halten. Für das Schweigen? 
fragte die Frau befremdend. Ja, erwiederte jene, 
weil immer was zu verſchweigen war, was der Herr 
nicht erfahren durfte. 


— 2 — 
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In wie langer Zeit kann man eine 
Sprache erlernen? a 


Mancher Menſch lernt ſein ganzes Leben hindurch 
an einer einzigen Sprache, an feiner Mutterſprache, 
und verfieht oft am Ende noch blutwenig davon. Al⸗ 
lein es giebt auch Perſonen, die bis zu ihrem dreißig⸗ 
fien Jahre 12—18 Sprachen fo erlernt hatten, daß 
ſie dieſelben fertig ſchrleben und ſprachen. Themiſto⸗ 
cles, einer der beruͤhmteſten griechiſchen Feldherren, 
vor ohngefaͤhr 3000 Jahren, lernte innerhalb eines 
Jahres die ganze perſiſche Sprache. Doch merkwuͤr⸗ 
diger iſt noch folgendes Beiſpiel. In Frankfurt an 
der Oder wor im Jahre 1610 ein junger Mann, der 
binnen 24 Stunden die polniſche Sprache ziemlich er⸗ 

lernt hatte. — Der Jeſuit Joſeph Maria Mazzara 
im 


Im Jahre 1680 machte ſich in einem Monat die grle⸗ 
chiſche Sprache eigen. Dieſer junge Mann ward der 
gelehrten Welt durch einen fruͤhen Tod enttiſſen. 


Räͤäthſel. 


Ich bin ein wildes Thier; 
Raubſt du das letzte mir, x 
Dann wohnſt du unter mir. 


— — — 


> Ch aer a de. 


Diͤe erſten beiden brauchſt du zwar; 
Doch konnen fie mit Haut und Haar 
Dich und dein Letztes ſchnell zerſtoͤren. 
Das Ganze kann man ſehn und hoͤren, 
Und iſt ein Wonnerauſch des Blicks, 
Ein Bild des fluͤcht'gen Erdengluͤcks. 
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ae Bekanntmachung. 5 
Es iſt zur Regulirung der Servls Anlage für das 
Jahr 1823 auf den 1 ten October c. und die folgenden 
Tage fruͤh von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 2 
bis 4 Uhr ein Termin zu Rathhauſe anderaumt worden. 
Wir bringen denselben hiermit zur allgenielsen Kennt- 
nit aller Mitglieder der biefigen Vurgerſchaft mit dem 
Bemerken, daß nur die bis zu dieſem Termine einge: 
hende Geſuche berückſicheiget werden können, 
Brieg, den zgten September 1822. 

Der Magiſtrat. 


Warnnung. 
Veranlaßt durch dle Bekanntmachung der Hochloͤbl. 
Koͤnigl. Regierung d. d. Breslau den 14 Sepebr. c., 
(Amtsblatt de 1822 Stuck 38) wegen vorgekommener 
„gefährlicher Krankhetten und ſogar Todesfälle, durch 
den Genuß und durch die Beruͤhrung des Fleiſches des 
am Milzbrande gefallenen Vliehes, warnen wir hier 
mit Jedermann fuͤr Unglück und Schaden, mit dem 
Bemerken: daß erſt ganz kuͤrzlich 13 Menſchen ihre 
Fahrlaßigkelt durch bebeutende Nleberlagen, und 3 
hiervon mit dem Tode baͤßen mußten. 
rieg, den 29ten Septbr. 1822. 
König, Preuß. Poltzey⸗ Amt. 
Nachſtehendes 
Public an d u m en 
In Gemaͤßbeit der Allerhoͤchſten Kabluets⸗Orbre 
vom zten Auguſt 1822, Geleg- Sammlung No. 747 
werden dle Innhaber der durch das Edikt vom 3. Juny 
1814 ereirte Lteferungs⸗Scheine, hlerdurch aufgefor⸗ 
dert, dleſelben ungeſaͤumt und ſpaͤtſtens bis zum letzten 
a . = December 
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December 1822 bey der Conkrolle der Staats⸗ lere 
zur Umfchreibung in Staatz. Schelte Schengen, 


reichen, wenn fle aber verlegt, verloren, ober ſonſt 


abhanden gekommen ſind, mit genauer Bezeichnung 


berſelben bey der unterſchrlebenen Haupt⸗Verwaltung 


der Staats⸗Schulden zu dem erwähnt 
lich anzumelden. Mit Eintritt „ ale 
erloͤſchen alle Anſprüche aus den nicht eingereichten oder 


wenigſtens bis dahin nicht gehörig angemeldeten Liefes 


rungs- Schelnen dergeſtalt, daß Letztere ſodann alg 
praecludirte Papiere voͤllig werthlos find, 
Berlin, den Zıten Auguſt 1822. 
Haupt⸗ Verwaltung der Staats⸗ Schulden. 
(gez) Rother. v. Schutze. Beelitz. Deetz. 


wird beſonders wegen des Praecluſions⸗Termins hier⸗ 


durch dem Publiko bekannt gemacht. 
Brieg, den 24ten September 1822, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an ‚daß ich mich hieſelbſt als Bäcker 
etablirt und meinen aden auf der Oppelnſchen Gaſſe 
in dem Haufe des Baͤcker⸗Meiſter Linke hahe. Außer 
Brodt und Semmel ſind bei mir jeden Tag Kuchen, 
Zwieback und Braͤtzeln auf das billigfte zu bekommen; 
auch werde ich mich, wenn meine Baͤckerey beffer eins 
gerichtet ſeyn wird, mit mehrern guten Sorten Back⸗ 
waaren beſchaͤftigen. Bitte um geneigten Zuſpruch. 

E. Dreßler, bürgerlicher Bäder, 
— wwꝛüj — ᷣꝑ — — — ͤ4-4— 
Zu verkaufen. 

Das auf der Oppelnſchen Gaſſe Nro. 163 gelegene 
Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen, wobei zu bes 
merken, daß Wagen s Einfuhr und Stallung dabei iſt; 
alles in gutem Zuſtaude. Das Naͤhere bel dem Ei⸗ 
genthuͤmer. 3 


u TC 
7. Wohnungs’ Veränderungs 


nen hoch⸗ und werthgeſchaͤtzten Kunden und 
Freunden mache ich meine neue Wohnung, welche in 
dem Haufe des Herrn Bäcker » Meifter Hoffmann auf 
der Zollgaſſe iſt, ergebenft bekannt. 

2 Schmidt. Sattler -Meiſter- 


Capital geſucht. 

Ein Capital von 130 Rtbl. wird auf Oſtern 1823 zur 
erſten Hypothek auf Hus und Acker geſucht. Das 
Haus ſteht mit 600 Rthl. im Feuer ⸗Cataſtro. Das 
Nähere in der Wohlfabr e ſchen Bu druckerey. a 

N a Verloren. . 

Es iſt Abends am 28ten v. M. von der Burggaſſe 
bis in den Menzelſchen Tanzſaal der untere Theil eines 
Ohrgehaͤnges, beſtehend aus einem aͤchten Rautenſtein, 
uuigeben von einem Rundel, das mit Rautenſplitter 
beſetzt iſt, verloren gegangen. Der ehrliche Finder deſ⸗ 
ſelben wird hoͤflichſt erſucht, daſſelbe gegen eine ver⸗ 
haͤltnißmaßige Belohnung in der Wohlſahrtſchen Buch⸗ 
- bruckeren guͤtigſt abzugeben. N 
g Verloren. 
Am löten vergangenen Monats find mir beim Feuer 
eln noch faſt ganz neues blau und weiß ſchmal geſtreif⸗ 
tes Zwillig⸗Unterbett und ein roth und weiß geſtreiftes 
groſſes Kopfkiſſen, wie auch eine große weiße wollene 
Decke und ein Geſinde⸗Bettuch verloren gegangen. 
Sollten ſich dieſe Sachen bel jemandem vorfinden, fo 
Bitte ich, dieſelben beim Salzfaktor Kromrey abzugeben 
oder anzuzeigen. 3 


erlorem 
Vergangenen Sonntag iſt von der Nicolai» Kicche 
bis auf die polntſche Gaſſe ein goldener Ohrrelf mit 
drei guten Steinen verloren gegangen. Der Finder 
deſſelben wird erſucht, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤßige 
5 in der Wohlfahriſchen Buchdruckerey ab⸗ 
ugeben. 
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Briegifhen kenn PR Octbr. 
fl. 1 Mz. Cour. 
8 e Maaß. Ste for. Nl. fat. b. 
er Scheffel Backweitzen 10³ 
Malzweitzen : 0 23 
Gutes Korn 1123| 8$- 
Mittleres TE 122 68 
Geringeres 90 14121 55 
Gerſte gute ss 1 3 1 
Geringere 56 1121 — 
Hafer guter 49 — 28 — 
Geringerer, 47 1—126[102 
Die Metze Hirſe 16 — 9 ı$ 
Graupe 18 0 33 
Gruͤtze 20 Jj—jıt) 5$ 
Erbfen, 6 4—1 31:54 
Einfen — —— — 
Kartoffeln 5 — 114 
Das Quart Butter m —|.8] 65 
53 — 315 


Die Mandel Eyer 
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